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908 DIE BERNER WOCHE Nr. 46

auf t£>n los, nun ftefjen fie Slug in Slug einanber gegenüber.
35er gebeimnisoolle Arbeiter seigt feine ©ile, lattgfam bebt

er ben 5topf unb ftüfct bie Arme auf bie £>ade. -
©hrifte. — 23eibe erlernten Tief). SReinrab ftcfjt roie gelähmt
neben ihr, fie binxoegjureifeen oon bem furchtbaren, roahn»

finnigen 3erftörungsrocrt; ihr ein Seid 3u tun, baju fehlte
ihm jeber ©ebanfe, er fühlte fid) als ber (Serichtete oor fei»

nem Aichter. 3n biefern Augenblid fdjroang ©hrifte bie 5acte

über bie Schulter, fchtug eine gellenbe Sache an unb roar
in ber Stacht oerfdjrounben.

3n biefer Stacht machte ber berftenbe, fid) erbrechenbe

tolle SBilbbach bie roohlbereitete SKatte 3U föofftetten 3U

feinem Sett. SI,m SPÎorgcn biefer in roilben Orgien durch»

machten Stacht lag er träge, fdjroer auf bem hoch aufgefdjich»

teten SStoraft unb bie in ben Sergen ausgegrabenen Dannen

frümmten bie 2Bur3eln roie bie Ringer eines oersroeifelten
Stiefen. Die glattgefdjliffenen Steine ber ©letfdjermoränen
bebedten roie bide roeijfe Safen bas fruchtbare ©rbreidj. Als
bie Stachbarn bie Serroüftung fahen, gingen ihnen bie Singen

über, ber Siebenfdjläfer aber rief ihnen 3u: Den roill ich

fe'hen, ber mich aus biefern weichen Sette roirft.
©s rourben bie Sturmgloden geläutet roie bei einer

geuersbrunft. Sitte ©emeinben des Sandes fanbten ihre 3on=

tingente 3ur .öilfeleiftung unb fie tarnen roillig mit Stofe

unb SBagett unb Schiff unb ©efdjirr unb gehorchten einem

SBilten, ber mit ruhiger, befonnener ©infidjt bas SBert' Ienfte
unb leitete; Hitb am britten Dage abenbs erft oor bem

©innachten lief ber Stuff, ber in3roifchen merflid) ftiller unb

jähmer geroorben tuar, roieber burd)S alte Sett nad) beut

tiefen blauen See, ber ben fto^en Sergen ein blihblanfer
Spiegel ift. Allein bie |>offtettenmatte hatte er 311 einer

SBi'ifte gemacht. Son 3Uobcrft bis 3uunterft ftanb tein grüner
Saint mehr, ellenhoch ber graue Schutt oon ben Sergen
unb in ber SJtitie ein buntler ©raben im fetten, roeichen

©rbreid). Die SBuqeln bes SBelfchnuhbaumes, benen ber

Stährboben unter ben güffen tunroeggefchroemmt roorben roar,
fudjten blof) unb nadt irgenbroo £>alt. SIIs bas Sßaffer ab»

gelaufen roar, neigte fid) ber Saunt erft langfam, bann fiel
er unter brachen auf bas roüfte StcingeröII. 35a er am
Soben lag, mähen bie Sauern bie Straft unb ben herrlichen
Sßuchs bes Saumes ;unb fein Serberben rührte fie 311 Dränen.
SJteinrab aber fa(> altes mit einer fatten, fteinernen, ftummen
Sluhe an. (gortfehung folgt.)

An Hanny!
§eute bin id) ben Sßeg gegangen, ber mich unlängft

nod) 311 Dir geführt hat. Schweren Wersens ftieg id) hinauf
nach bem fd)önen Stranïenhaus an ber Sonne, ©ine fd)tner3=
liehe ©rinnerung an Deine Ickten Sebcnstage begleitete mid),
ein ©efübt ber Schuld Dir gegenüber. Die Schuld, meine
greunbespflicht nicht getan 3u haben, als eine innere Stimme
ntid) itod) befonbers ernft unb einbringend baran mahnte.

„SBarte nicht 3U lange mit beinern nädjften Sefud),
bemt es handelt fid) barum!" Dies waren einige Sage oor»
her Deine lohten SJorte 31t mir: ©s hanbelt fid) barum.
3d) raupte es, fpürte tief unb beutlid) Dein ftummes, inniges
Serlangen nad) mir unb bennoch

Sah in biefer fdfroerroiegenben Spanne 3eit im Diefflen
aufgeroühlt unb fdjulbbcrouht in einem Streife, ber mir

im ©runbe gteidjgüttig roar, nur um bort ein betangtofes
Serfprechen 3U halten; unb meiner greunbespflicht unb mei»

item oberften ©efeh, meiner inttern Stimme tourbe id) untreu.
©s hanbelt fid) barum.
2Bie hätteft Du es in Deiner oornef)m=abgetIärten,

grof)3ügigen Art anbers fagen lönnen, als ber Dob an
Deine Sortiire tlopfte. Das tehte Stapitel blieb Deine An»
gelegenheit. Deine Angelegenheit, bie Du mit roeifer Straft,
mit feftem Sertrauen unb beneibensroert fein burchgeiftigtem
£>umor burchlebteft.

Deine Stranlheit, bie Did) im blühenben Alter überfiel,
roar ben Aersten ein Aätfel unb ihre Hoffnung auf Sef»
ferung roar gering. Hmfo ftärler lebte fie in Dir, biefe

Hoffnung. Aber es muh roobl nicht ©ottes Stille geroefen
fein, Did) roieber ein törperlid) gefunbes Stenfchentinb roer»
ben 3u laffen.

Sein Stern roar über Deinen guten feelifd) unb gei»

fügen Straften.
llnb bah aud) ich unter ihnen fein burfte, bie oon biefer

guten Straft bereichert unb befdjenft rourben, dafür meine

liebe, Huge fçjannt) habe nochmals meinen innigften Dan!.
Dein Sat roar mir roertooll; Dein Urteil tlug, geredt

unb oerföhnenb rnahgebcnb unb auf Deine fdflichte, ehrliche

Stamerabfchaft roar ich ftol3.
Heber mein Schuldgefühl Dir gegenüber roirft Du längft

gütig lächeln. Aber ich mill biefe Schuld abtragen; in Deinem
Sinne abtragen durch irgenb eine gute, felbftlofe Dat. M.St.

„Das grüne Stäbchen".
Zum 25. Todestag des Apostels der Menschen-
liebe — Graf Lew Nikolajewitsch Tolstoi.

©s beiht, bah bie ©inbrüdc frühefter Stiuberjahre ooti

dauerndem ©influh finb unb beftimmenb einroirfen auf ßü»

ftaltung bes Dafeins eines iülenfdfen. ^Betrachtet man Jöero

Dolftois Sehen oon Stinbheit auf bis 3um apoftolifdjen 311»

ter, bas 311 erreichen ihm gegönnt roar, — ebenfo roie feine

Sebensarbeit als ©an3es, fo roirb für bie oben angeführte
^Behauptung ein 3utreffenbes Seifpiel 3U erbliden fein.

Sero Sftifolajeroitfd) ift in einer tinberreieben gamilie
aufgeroachfen: oier 23uben unb 3roei Stäbchen rourben, nad)

frühem Dobe ber ©Itern, oon einer Sterroanbten mit großer

Sorgfalt unb mütterlicher Siebe betreut unb aufgesogen.
SOÎit 3ärtlid)er Siebe hielten auch' bie ©efdjroifter 3ueinanbet;
befonberen ©influh übte ber ältere 33ruber auf bie attberen

aus, er oerftanb fpannenbe ®efd)ichten 3U erfinben unb 311

ersählen unb roar ber Anftiftcr 3u allen gemeinfchaftlide"
Unternehmungen. 3hm fdfreibt Seo Dolftoi 3U, ihr Siek
lingsfpiel — ber Siebe aller fDtenfchen 3U einander, erfonnen

3U haben, bas ben mertroürbigen Stamen „Ameifenbrüber"
trug, für ben roeber ber tieine Seo, nod) fpäter ber grofee

Söroe*) eine ©rtlärung 311 geben hatte, ©s beftanb barin,

bah bie ftinber beinahe täglich aussogen, um bas „©nine
3auberftäbchen" 3U fudfen, auf bem ber ältere Srubcr
„SBorte ber SBahrheit" eingefdfniht su haben angab, bie

folgte man -ihnen — grieben unb beftänbiges ©liid brin»

gen unb alle fDtenfdjen auf ©rben in brüderlicher Siebe oer»

einen mühten.
Die 3inber roanberten über gelb und 2Balb bes elter»

liehen ©utes „3asnaja iBoljana" („Sichte fOtatte"), erftiegen

<5ügel und Anhöhen, immer ooll ©rroartung und leuchtenden

Auges nad) bem oerborgenen „grünen Stäbchen" Ausfdjau

haltend. 9tad)bem biefes — roie begreiflich — nie gefunden

werben tonnte, liehen fid) bie fleinen SBanberer ermüdet

im ©rafe nieder und eng aneinander gebrängt, fahen fie fw

*) ®er 9îame £eo — ru[|ifct) „Sero", bebeutet Sötoe.
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auf ihn los, nun stehen sie Aug in Aug einander gegenüber.
Der geheimnisvolle Arbeiter zeigt keine Eile, langsam hebt

er den Kopf und stützt die Arme auf die Hacke. ^

Christe. — Beide erkennen sich. Meinrad steht wie gelähmt
neben ihr, sie hinwegzureitzen von dem furchtbaren, wahn-
sinnigen Zerstörungswerk: ihr ein Leid zu tun, dazu fehlte
ihm jeder Gedanke, er fühlte sich als der Gerichtete vor sei-

nem Richter. In diesem Augenblick schwang Christe die Hacke

über die Schulter, schlug eine gellende Lache an und war
in der Rächt verschwunden.

In dieser Nacht machte der berstende, sich erbrechende

tolle Wildbach die wohlbereitete Matte zu Hofstetten zu

seinem Bett. Am Morgen dieser in wilden Orgien durch-

wachten Nacht lag er träge, schwer auf dem hoch aufgeschich-

teten Morast und die in den Bergen ausgegrabenen Tannen
krümmten die Wurzeln wie die Finger eines verzweifelten
Riesen. Die glattgeschliffenen Steine der Gletschermoränen
bedeckten wie dicke weihe Laken das fruchtbare Erdreich. Als
die Nachbarn die Verwüstung sahen, gingen ihnen die Augen
über, der Siebenschläfer aber rief ihnen zu: Den will ich

sehen, der mich aus diesem weichen Bette wirft.
Es wurden die Sturmglocken geläutet wie bei einer

Feuersbrunst. Alle Gemeinden des Landes sandten ihre Kon-
tingente zur Hilfeleistung und sie kamen willig mit Rotz

und Wagen und Schiff und Geschirr und gehorchten einem

Willen, der mit ruhiger, besonnener Einsicht das Werk lenkte

und leitete Und am dritten Tage abends erst vor dem

Einnachten lief der Flutz, der inzwischen merklich stiller und

zahmer geworden war, wieder durchs alte Bett nach dem

tiefen blauen See, der den stolzen Bergen ein blitzblanker
Spiegel ist. Allein die Hofstettenmatte hatte er zu einer

Wüste gemacht. Von zuoberst bis zuunterst stand kein grüner
Halm mehr, ellenhoch der graue Schutt von den Bergen
und in der Mitte ein dunkler Graben im fetten, weichen

Erdreich. Die Wurzeln des Welschnutzbaumes, denen der

Nährboden unter den Füßen hinweggeschwemmt worden war.
suchten blotz und nackt irgendwo Halt. Als das Wasser ab-

gelaufen war, neigte sich der Banni erst langsam, dann fiel
er nnter Krachen auf das wüste Steingeröll. Da er am
Boden lag, matzen die Bauern die Kraft und den herrlichen
Wuchs des Baumes und sein Verderben rührte sie zu Tränen.
Meinrad aber sah alles mit einer kalten, steinernen, stummen

Ruhe an. (Fortsetzung folgt.)

à Haling!
Heute bin ich den Weg gegangen, der mich unlängst

noch zu Dir geführt hat. Schweren Herzens stieg ich hinauf
nach dem schönen Krankenhaus an der Sonne. Eine schmerz-
liche Erinnerung an Deine letzten Lebenstage begleitete mich,
ein Gefühl der Schuld Dir gegenüber. Die Schuld, meine
Freundespflicht nicht getan zu haben, als eine innere Stimme
mich noch besonders ernst und eindringend daran mahnte.

„Warte nicht zu lange mit deinem nächsten Besuch,
denn es handelt sich darum!" Dies waren einige Tage vor-
her Deine letzten Worte zu mir: Es handelt sich darum.
Ich wußte es, spürte tief und deutlich Dein stummes, inniges
Verlangen nach mir und dennoch

Satz in dieser schwerwiegenden Spanne Zeit im Tiefsten
aufgewühlt und schuldbewutzt in einem Kreise, der mir

im Grunde gleichgültig war, nur um dort ein belangloses
Versprechen zu halten; und meiner Freundespflicht und mei-
nem obersten Gesetz, meiner innern Stimme wurde ich untreu.

Es handelt sich darum.
Wie hättest Du es in Deiner vornehm-abgeklärten,

großzügigen Art anders sagen können, als der Tod an
Deine Vortüre klopfte. Das letzte Kapitel blieb Deine An-
gelegenheit. Deine Angelegenheit, die Du mit weiser Kraft,
mit festem Vertrauen und beneidenswert fein durchgeistigtem
Humor durchlebtest.

Deine Krankheit, die Dich im blühenden Alter überfiel,
war den Aerzten ein Rätsel und ihre Hoffnung auf Bes-
serung war gering. Umso stärker lebte sie in Dir, diese

Hoffnung. Aber es mutz wohl nicht Gottes Wille gewesen
sein, Dich wieder ein körperlich gesundes Menschenkind wer-
den zu lassen.

Sein Stern war über Deinen guten seelisch und gei-

stigen Kräften.
Und daß auch ich unter ihnen sein durfte, die von dieser

guten Kraft bereichert und beschenkt wurden, dafür meine

liebe, kluge Hannp habe nochmals meinen innigsten Dank.
Dein Rat war mir wertvoll; Dein Urteil klug, gerecht

und versöhnend matzgebend und auf Deine schlichte, ehrliche

Kameradschaft war ich stolz.
Ueber mein Schuldgefühl Dir gegenüber wirst Du längst

gütig lächeln. Aber ich will diese Schuld abtragen: in Deinem
Sinne abtragen durch irgend eine gute, selbstlose Tat. lvl.A,

„Das Arüiie Htâìxàen".
?!urri 25. àes ^p08tel8 âer Neu8àeu-
liebe — Oirnt bevv lXi1coI^'e>vit8eb 1ol8toi.

Es heitzt, datz die Eindrücke frühester Kinderjahre von

dauerndem Einfluß sind und bestimmend einwirken auf Ee-

staltung des Daseins eines Menschen. Betrachtet man Lew

Tolstois Leben von Kindheit auf bis zum apostolischen AI-

ter, das zu erreichen ihm gegönnt war, — ebenso wie seine

Lebensarbeit als Ganzes, so wird für die oben angeführte
Behauptung ein zutreffendes Beispiel zu erblicken sein.

Lew Nikolajewitsch ist in einer kinderreichen Familie
aufgewachsen: vier Buben und zwei Mädchen wurden, nach

frühem Tode der Eltern, von einer Verwandten mit großer

Sorgfalt und mütterlicher Liebe betreut und aufgezogen.
Mit zärtlicher Liebe hielten auch die Geschwister zueinander:
besonderen Einfluß übte der ältere Bruder auf die anderen

aus, er verstand spannende Geschichten zu erfinden und zu

erzählen und war der Anstifter zu allen gemeinschaftlichen
Unternehmungen. Ihm schreibt Leo Tolstoi zu, ihr Lieb-

lingsspiel — der Liebe aller Menschen zu einander, ersonnen

zu haben, das den merkwürdigen Namen „Ameisenbrüder"
trug, für den weder der kleine Leo, noch später der große

Löwe*) eine Erklärung zu geben hatte. Es bestand darin,

datz die Kinder beinahe täglich auszogen, um das „Grüne
Zauberstäbchen" zu suchen, auf dem der ältere Bruder

„Worte der Wahrheit" eingeschnitzt zu haben angab, die

— folgte man ihnen — Frieden und beständiges Glück brin-

gen und alle Menschen auf Erden in brüderlicher Liebe oer-

einen müßten.

Die Kinder wanderten über Feld und Wald des elter-

lichen Gutes „Jasnaja Poljana" („Lichte Matte"), erstiegen

Hügel und Anhöhen, immer voll Erwartung und leuchtenden

Auges nach dem verborgenen „grünen Stäbchen" Ausschau

haltend. Nachdem dieses — wie begreiflich — nie gefunden

werden konnte, ließen sich die kleinen Wanderer ennüdei

im Grase nieder und eng aneinander gedrängt, saßen sie str

") Der Name Leo — russisch „Lew", bedeutet Löwe.
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eine Steile ftiß unb
fhraeigfam (raie

„
tlmeifenbrüber",

jagten fie) — ge»
bannt tram Sor»
gefügt Künftigen
griebenê unb un»
gefofteten @Mücf3.

51n einem näcft*
ften Sog fpornte
jie ber Weitere git
neuen Streifgügen
an, mit ber 55er»

ficijerung, er tjabe
baê gefteimniêbol»
le Stabcften eigen»
ijänbig am IRanbe
eines ©rabeng ber»

fdjarrt, nur bie be=

treffenbe (Stelle
bergeffen, ~ gang
fictier fei, bafj eS

einmal aufgefun»
ben werben muftte,
unb bann mürbe
[id)bie„2Bat)rE)eit"
offenbaren

Sie Siebe er»
fcijien al§ „leben»
biger Queß" be§
Keinen Seo raäl)»
renb feiner Sinber»
ja^re in iftt be» Tolstoi auf seinem Gute Jasnaja Poljana.

ftanb ber „natür»
Iidfe Eort feiner Seele", wie bas fpäter Dolftoi felbft be»

fannte, — ötefem „lebenbigen JClueXI" hielt er Dreue bis itts
tieffte Alter hinein. SBie ein roter traben 3ief)t fid) bie Siebe
burd> fein langes Seben, buret) feine Sücfter unb Stfjriften;
fie ift bie freibenbe straft feiner Arbeit, feiner kämpfe,
fie bebeutet bas Snbäiel all feines Strebens unb 2Birfens.

„2Bie id) als üinb gebad)t babe, baft bie auf bem
„grünen Stäbchen" eingefeftniftte „Sßahrbeit" jegliches Un»
recht befeitigen fann unb ben SJÏenfhen 311 unenblidjem Segen
gereieften roirb", erflärie Dolftoi in fpäteren Saftren: „fo
halte id) aud) beute baran feft, baft biefe „SBahrffeit" in
®ir!Iid)teit befiehl unb eines Dages ber ÏRenfhheit offenbar
roirb." ßroeifeln gegenüber — ob biefes Sbeal im Seben
8U oerwirflihen fei, entgegnete Sero tRifolajeroitfch: „Siel»
ieidft ift nolle (Erfüllung uns nicht befdjieben, jebod) — eine
fiänbig bauernbe Annäherung 3U foldfer. (Es bebarf ja im
©runbe genommen fo toeniges 3um ©lüd ber Allgemeinheit,
nur — — ber Siebe! Sie gan3 allein ift fähig, ©lüd unb
Stieben 3u fiebern: fobalb alle untereinanber fid). lieben roer»
ben, roirb bas Seid) ©ottes auf ©rben erfteften unb bann
roirb es feine Unglüdlihen mehr geben, feine Diebe unb
Räuber, ©ewaltftaber, Strafgefefte, Einrichtungen — biefes
Stöftte aller Verbrechen — tnerben überflüffig fein! So
tonnte bie ASelt ausfeften, menu nur bie SRen feben es ernft»
üb anftreben wollten!

3hm — bem Apoftel ber äRenfhenliebe, mar es bitter
©ruft barum unb fuebte er immer roieber ber Siebe im eigenen
i-eben fRacftbrud 3U oerfdjaffen: aus Siebe 3um Saterlanb
begab er fid) als greiroilliger auf ben üriegsfhauplaft in
bte Stirn unb lieft gebulbig Schieden unb (Entbehrungen
roäbrertb ber Selagerung non Sewaftopol über fich ergehen;
ans Siebe 311 ben unterbrächen Sauern (in Suftlanb mar 3U
Rner 3eit bie Seibeigenfdjaft noch: nicht aufgehoben) fämpfte
't gegen beten redjtlofe Sage; aus Siebe 3U ihren Sinbern
errichtete er oiele Dorffhulen, 3U beren Rührung er nid)t
rär ©elbmittel, fonbern auch feine ftRufteftunben opferte.

Siebe roar es, hie allein bei ber SBaftl feiner Sebensgefährtin
ihn befeelte unb bie aud) nach längerem ©heftanb beftimmenb
roar, baft er feine Familie nid)t oerlieft, ben guälenben ©e=
wiffensbiffen unb Seue=Anraanblungen entgegen, bie ihn ba=

3U brängten, ein (Einfieblerbafein 311 führen, anfprudjslos, im
Dolfstümlidjen Sinn, toie es allein übereinftintmenb geraefen
wäre mit feiner neuen Sehre unb Iteberjeugung. Aus Siebe
3U ben äRitmenfcften, bie er alle in SBahrheit als feine
Srüber erfannte, fämpfte er gegen befteftenbes Unrecht, un»
ermüblid) gegen bie Stauern anrennenb, bie Staat, ©efefte
unb ©efellfchaft aufgerichtet hatten, 3U ihrem Schuft unb
ihrer fo3iaIen „Drbnung", bie oon Dolftoi aïs ,,fo3iaIe Un»
gereefttigfeit" oertoorfen rourbe. Dabei gab er fid) nicht als
hochmütiger Sehrmeifter, nicht als einer jener geijtigen Ueber»
menfehen, bie in ihrer überragenben SSeisfteit hoch thronen
wollen, er war in Demut — wie er fich felbft gern nannte
unb meift feine oielen Sriefe unterfdjrieb, nur — „unfer
aller Sruber" —

Eeute rrar 25 Sahren erlofd) bas Sebensltcht biefes
Apoftels bes fyrtebens, bod) bas Sicht ber felbftlo'fen Sten»
fdjenliebe, bas er burh bas Seifpiel bes eigenen Sebens,
burh feine Sterfe unb fein Sßirfen in manchem Eer3en
3U entfachen oerftanben hat, — brennt roeiter unb roirb,
fo wollen mir hoffen, niemals 3um Serlöfhen fotnrnen!

O. F.

Unterrichten kann jeder!
„Eausleftrer fein, ift feine fo einfache Sähe!" meinte

roarnenb fjrau (Eifa, als ihr Sîann ben unerfhütterlihen
©ntfhluft gefaßt hatte, bie tRahhilfe bei feinem Söhnlein
Oaift höhlt felbft 3U übernehmen.

„Da ift auh oiel babei!" meinte ber Sater in feinem
unbefiegbaren Optimismus. „Das biftdfen Sehrftoff werbe
id) roohl nod) beherrfhen. Unterrichten fann jeber!"
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eine Weile still und
schweigsam (wie

„ Ameisenbrüder",
sagten sie) — ge-
bannt vom Vor-
gefühl künftigen
Friedens und un-
gekosteten Glücks.
An einem nach-
sten Tag spornte
sie der Aeltere zu
neuen Streifzügen
an, mit der Ver-
sicherung, er habe
das geheimnisvol-
le Stäbchen eigen-
händig am Rande
eines Grabens ver-
scharrt, nur die be-

treffende Stelle
vergessen, — ganz
sicher sei, daß es
einmal aufgefun-
den werden mußte,
nnd dann würde
sich die „Wahrheit"
offenbaren

Die Liebe er-
schien als „leben-
diger Quell" des
kleinen Leo wäh-
rend seiner Kinder-
fahre in ihr be- IM-UN uiN seinem (Nite Zssnsjs umpinü,

stand der „natür-
liche Hort seiner Seele", wie das später Tolstoi selbst be-
kannte, — diesem „lebendigen Quell" hielt er Treue bis ins
tiefste Alter hinein. Wie ein roter Faden zieht sich die Liebe
durch sein langes Leben, durch seine Bücher und Schriften:
sie ist die treibende Kraft seiner Arbeit, seiner Kämpfe,
sie bedeutet das Endziel all seines Strebens und Wirkens.

„Wie ich als Kind gedacht habe, daß die auf dem
„grünen Stäbchen" eingeschnitzte „Wahrheit" jegliches Un-
recht beseitigen kann und den Menschen zu unendlichem Segen
gereichen wird", erklärte Tolstoi in späteren Jahreru „so
halte ich auch heute daran fest, daß diese „Wahrheit" in
Wirklichkeit besteht und eines Tages der Menschheit offenbar
wird." Zweifeln gegenüber — ob dieses Ideal im Leben
Zu verwirklichen sei, entgegnete Lew Nikolajewitsch: „Viel-
leicht ist volle Erfüllung uns nicht beschieden, jedoch — eine
ständig dauernde Annäherung zu solcher. Es bedarf ja im
Grunde genommen so weniges zum Glück der Allgemeinheit,
nur — — der Liebe! Sie ganz allein ist fähig, Glück und
Frieden zu sicherm sobald alle untereinander sich lieben wer-
den, wird das Reich Gottes auf Erden erstehen und dann
wird es keine Unglücklichen mehr geben, keine Diebe und
Räuber. Gewalthaber, Strafgesetze, Hinrichtungen ^ dieses
größte aller Verbrechen — werden überflüssig sein! So
könnte die Welt aussehen, wenn nur die Menschen es ernst-
lich anstreben wollten!

Ihm — dem Apostel der Menschenliebe, war es bitter
Grifft darum und suchte er immer wieder der Liebe im eigenen
Geben Nachdruck zu verschaffen: aus Liebe zum Vaterland
begab er sich als Freiwilliger auf den Kriegsschauplatz in
we Krim und ließ geduldig Schrecken und Entbehrungen
während der Belagerung von Sewastopol über sich ergehen:
aus Liebe zu den unterdrückten Bauern (in Rußland war zu
lener Zeit die Leibeigenschaft noch nicht aufgehoben) kämpfte
^ gegen deren rechtlose Lage: aus Liebe zu ihren Kindern
^richtete er viele Dorfschulen, zu deren Führung er nicht
uur Geldmittel, sondern auch seine Mußestunden opferte.

Liebe war es, .die allein bei der Wahl seiner Lebensgefährtin
ihn beseelte und die auch nach längerem Ehestand bestimmend
war, daß er seine Familie nicht verließ, den quälenden Ge-
Wissensbissen und Reue-Anwandlungen entgegen, die ihn da-
zu drängten, ein Einsiedlerdasein zu führen, anspruchslos, im
volkstümlichen Sinn, wie es allein übereinstimmend gewesen
wäre mit seiner neuen Lehre und Ueberzeugung. Aus Liebe
zu den Mitmenschen, die er alle in Wahrheit als feine
Brüder erkannte, kämpfte er gegen bestehendes Unrecht, un-
ermüdlich gegen die Mauern anrennend, die Staat, Gesetze

und Gesellschaft aufgerichtet hatten, zu ihrem Schutz und
ihrer sozialen „Ordnung", die von Tolstoi als „soziale Un-
gerechtigkeit" verworfen wurde. Dabei gab er sich nicht als
hochmütiger Lehrmeister, nicht als einer jener geistigen Ueber-
menschen, die in ihrer überragenden Weisheit hoch thronen
wollen, er war in Demut — wie er sich selbst gern nannte
und meist seine vielen Briefe unterschrieb, nur ^ „unser
aller Bruder" —

Heute vor 25 Jahren erlosch das Lebenslicht dieses

Apostels des Friedens, doch das Licht der selbstlosen Men-
schenliebe, das er durch das Beispiel des eigenen Lebens,
durch seine Werke und sein Wirken in manchem Herzen
zu entfachen verstanden hat, — brennt weiter und wird,
so wollen wir hoffen, niemals zum Verlöschen kommen!

0. Q

î. àrrillen
„Hauslehrer sein, ist keine so einfache Sache!" meinte

warnend Frau Elsa, als ihr Mann den unerschütterlichen
Entschluß gefaßt hatte, die Nachhilfe bei seinem Söhnlein
Fritz höchst selbst zu übernehmen.

„Da ist auch viel dabei!" meinte der Vater in seinem
unbesiegbaren Optimismus. „Das bißchen Lehrstoff werde
ich wohl noch beherrschen. Unterrichten kann jeder!"
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